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Armee-
Oberkommando 5 . A. H. Qu ., November 1918.

Dtt die beimal!
Die Truppen der 5. Armee, die heldenmütig allen

Angriffen vor Verdun gtrotzt haben, kehren unerschüt-
tert nach unerhörtesten Anstrengungen in die Heimat
zurück.

Aufrechten Hauptes , im Bewußtsein , ihre vaterlän¬
dische Pflicht bis zum letzten erfüllt und die Heimat
vor den Schrecken des Krieges im eigenen Lande be¬
wahrt zu haben, ziehen sie mit klingendem Spiel und
Gesang durch die deutschen Gaur ihrer engeren Heimat
entgegen.

Bewohner der schönen Lande an Mosel und Rhein,
von Nassau, Heffen und Franken, bietet den heimkeh¬
renden tapferen Söhnen unseres Vaterlandes einenIM- Nil« kommenM
nach dem sie verlangen.s-rnßlkl Km Mer lind Straften«nd Inftt
die Mftften üandesfarden wehen, damit mir
daraus die Liede der Heimat erkennen, die

mir|o lange enldehrk haften.
Helft alle den Soldaten ! Vereine und jeder einzelne

greift zu, wo Ihr könnt, zeigt die Quartiere , die Wege
sorgt mit für die Pferde , helft das Gepäck tragen, faßt
in die Speichen, wo es nötig ist, erleuchtet die Straßen,
bietet Eure Hilfe an.

Betrachtet es als vaterländische Pflicht , uns durch
Ordnung, Arbeit und Geduld zu unterstützen, um das
schwere Werk zu vollbringen , die Armee geordnet und
in Gesundheit nach Hause zu führen.

Ein jeder Heise dazu!
Unseres Dankes find alle gewiß , die in treuer Selbst¬

verleugnung und mit vaterländischem Opferstnn uns die
Heimkehr erleichtern!

Der Oerbefehlshaber:
von der Marwitz
general der Kavallerie.

Lokales uit& uon Nah n.  Fern.
Flörsheim , den 26 . November 1918.

h Die ersten Flörsheimer von der Front kamen am
Sonntag Abend mit ihren Truppenteilen hier an . Es
war die Spitze eines Eisenbahn-Bataillons , bei welchem
sich die Soldaten Hahn, Idstein , Jgn . Dienst und Jak.
Allendorf von hier befanden.— Große Truppenmassen
werden nun Tag für Tag folgen.

h Mit militärischen Ehren wurden vorgestern die sterb¬
lichen Überreste des Gastwirtes und Brauereibesitzers
Herrn Peter Josef Hartmann zu Grabe getragen . Der
Genannte war Mitglied des Krieger- und Militärvereins
Auch eine Reihe anderer Vereine » welchen der Verstor¬
bene ebenfalls angehörte,erwiesen dem Heimgegangenen
die letzte Ehre .Außerordentlichzahlreich war die Teilnahme
von auswärtigen Personen , war doch der Verstorbene
weit über Flörheims Mauern hinaus b̂ekannt und ge¬
achtet. Er ruhe in Frieden!

h Als erster Flörsheimer , der seine Heimat über¬
flogen . stattete am Sonntag Herr Redakteur Jak.
Altmaier Flörsheim einen Besuch ab. Etwa gegen
4 Uhr kam der Genannte , wohl auf einer Kurierfahrt
begriffen in Begleitung eines Zivilisten aus der Rich¬
tung Frankfurt hier an . Gr fuhr mehrere elegante Bo¬
gen um den verwundert dreinschauenden alten Kirchturm
und machte sogar der Kartäusergasse eine Referenz, wo¬
bei unser „fliegender Flörsheimer " seinen zahlreichen
Bekannten und Freunden kräftig zuwinkte. Ein Versuch
am diesseitigen Ladeplatz zu landen , war nicht ausführbar
Aber am jenseitigen Mainufer ging dar Flugzeug nieder,
um nach ganz kurzer Rast, „hoste nit geseh" wieder in

den Lüften zu verschwinden. Demnächst soll auch unser
alter Freund Schorsch Eänskippel eine Reise im Flug¬
zeug „von de Katzclicke bis on oie Kelb" mitmachen.
Wir sind gespannt, was der darüber berichten wird.

l Fritz 'Werngärtner f.  Am 19. ds . Mts . starb in
Osnabrück, nachdem er alle Strapazen des Feldzuges
mitgemacht, der 23jährige Grenadier Fritz Weingärtner
von hier an der Grippe. Ein Schwager des Genannten
ist vor mehr als Jahresfrist gefallen und nun verliert
die alte Mutter des Verstorbenen die einzige Stütze
ihres Alters . Fritz Weingärtner iwar als braver, fleiß¬
iger Mensch hier allgemein bekannt und geachtet. Er
ruhe sanft im Frieden der ewigen Heimat.

Amtliches.
Mit dem 23 . November de. Js . ist die Gültigkeits¬

dauer der roten Kartoffelkarten für die sogenannte Über¬
gangszeit abgelaufen . Von diesem Tage an dürfen
Kartoffeln auf diese Marken nicht mehr verabfolgt wer¬
den.

Gleichzeitig wird darauf hingewiesen . daß für die
Versorgungszeit vom 24. November 1918 bis 15. August
1919 die blaue Kartoffelkarte beginnend mit der Marke
der Kalenderwoche in Kraft tritt. Der Bezug von Kar¬
toffeln auf noch nicht gültige sowie auf abgelaufene
Marken wird strengstens bestraft.

Ferner ist auf die Einhaltung des Systems der
festen Kundschaft hinzuwirken. Haushaltungsvorstände
und Personen , welche sich nicht mit eigener Unterschrift
bis spätestens 22 . ds Mts . in die Liste bei einer Ver¬
kaufsstelle eingetragen haben, sind nicht bezugsberechtigt.

Die neuen Karten dürfen nur gegen Rückgabe der
verflossenen roten Karte und nur an solche Personen
verausgabt werden, die auf Grund der Versorgungs¬
listen als bezugsberechtigt von der Kreiskartoffelstelle
anerkannt sind.

Diese Personen haben auf der Kartoffelkarte ihren
Namen und den Namen der Verkaufsstelle einzutragen,
bei welcher sie sich zum Bezüge von Kartoffeln in die
Kundenlisten eingetragen haben.

Die Verkaufsstellen haben unoorschriftmäßigeKarten
anzuhalten und der Ortsbehörde zu übergeben.

Die Magistrate und Eemeindevorstände ersuche ich
um sofortige Bekanntmachung bei dreimaliger Wieder¬
holung vorstehender Anordnungen.

lleber die ordnungsmäßige Durchführung ist mir
bis zum 10. Dezember ds . Js . zu berichten.

Der Vorsitzende des Kreisauschuffes:
von Heimburg.

öekanntmachung.
Rächstrn Mittwoch, den 27. ds. Mts . gelangen im Rathaus

Zimmer 3. die Fleischkarten zur Verausgabung und zwar in fol¬
gender Reihenfolge. Vormittags von 8—11 für den Ober- und
Nachmittag» von 2—5 Uhr für den Unterflecken. Die alten Aus¬
weise sind mit Namen versehen beim Umtausch vorzulegen.

Flörsheim, den 26. Nov . 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Der Arbeiter und Bauernrat i. A. Theis.

Manntmatai
Auf Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten

und Soldatenrates sind zur Notstandsverpflegung durch¬
ziehender Truppen sofort Kartoffeln bereitzustellen. Ab¬
zugeben sind vom Kartoffelerzeuger mit mehr als 1
Morgen Anbaufläche je Morgen 2 Zentner und mit
mehr als 3 Morgen Anbaufläche je Morgen 1 Zentner
Kartoffeln . Die Magistrate und Kemeindevorstände
haben sofort die Kartoffeln bereit zustellen unter Sicher¬
ung der Möglichkeit sofortigen Abtransportes auf dies-
feitgen Abruf. Danach sind die Kartoffeln in einem
dortigen Lager bereitzuhalten . Für jederzeit verfüg¬
bares Fuhrwerk ist zu sorgen. Die Bezahlung erfolgt
durch die Komniissionäre auf grund der dortigen Ab¬
lieferungslisten.

Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes:
von Heimburg.

Maraariak-Aasiade.
Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am

Donnerstag , den 28 . ds . Mts ., nachmittags von 2—4
Uhr, gegen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweis-
karten. Ts erhallen:
1 Person 40 Gramm zum Preise von 16 Pfennig.
Fam . mit 2 Pers . 80 Gr. zum Preise »on 32 Pfg.

-> » 3 tt 120 ft tt tt tt 48 tt
n \ » 4 ft 160 ft tt tt tt 64 tt
»» », 3 ft 200 ff tt tt tt 80 tt
» .. 6 ff 240 ft tt tt'' ^ tt 96 tt
» >> 7 ff 280 tt tt tt ft 1.12 Mk.
» >i 3 ft 320 ft tt tt tt 1.28 tt
„ » 9 ff 360 tt tt tt 1.44 tt

.. io ft 400 ft tt tt 9t 1.60 tt
11 tt 440 tf tt tt 1.76 ft

H » 12 ff 480 tt tt tt tt 1.92 tt
Die Ausgabe erfolgt genau nach der Reihenfolge

der Kartennummern und zwar:
von 2 —21/a Uhr von fit.  1 —300
von 21/«—3 „ „ „ 301 —600
von 3—3'/' „ „ „ 601 —900
von 3'/a—4 „ „ , 901 —Schluß.

Diejenigen Familien , die Hausschlachtungen oorge-
nommen haben, sind von dieser Ausgabe ausgeschloffen.

Das Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Flörsheim a. M ., den 26. Nov . 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.
Der Arbeiter- und Bauernrat.

I . A. : H. Theis

„Flörsheimer Mlig":Xe(eion 59
Leksnntmschung

Die Herren Fleischbeschauer haben Anweisung erhalten , bei
Hausschlachtungen sofort die Fleischkarten einzuziehen ; dies gilt
auch für die Karten der Schwerarbeiter.

Flörsheim, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister ! Lauik.

Der Arbrtter ' und Soldatenrat i. A. : Thet».

Hierdurch mache ich bekannt, daß die Äußerungen
für oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für
das Wagneihandwerk im Landkreis Wiesbaden schrift¬
lich bis zum 30. November 1918 oder mündlich in der
Zeit vom 21 . November bis einschließlich 28 . Nov . 1918
bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Äußerung kann während
des angegebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bi»
12 Uhr in den Diensträumen de» Kreishauses , Zimmer
6, erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, die im Be¬
zirke der Gemeinden des Landkreises Wiesbaden das
Wagnerhandwerk selbständig betreiben, zur Abgabe ihrer
Äußerung mit dem Bemerken auf, daß nur solche Er-
klärungen, welche erkennen lasten, ob der Erklärende
der Zwangsinnung zustimmt oder nicht, gültig sind, und
daß nach Ablauf des obigen Zeitpunktes eingehende
Äußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Äußerung ist auch für die Hand¬
werker erforderlich, welche den Antrag aus Errichtung
einer Zwangrinnung gestellt haben.

Wiesbaden , den 31. Oktober 1918.
Der Kommiffar : v . Heimburg

Königlicher Landrat.

Bei dem eingetretenen Frostwetter wird daraufhin-
gswiesen , daß nach 8 11 der Polizeiverwaltung vom
21 . März 1890 jegliches Ausfließenlaffen von Master
auf die Straße verboten ist.

Die Polizeibeamten haben strenge Anweisung er¬
halten , jede Übertretung zur Anzeige zu bringen.

Flörsheim , den 23 . Nov . 1918.
Der Arbeiter- und Bauernrat : Der Bürgermeister:

i . A . Theis Lauck.
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Brot oder Boücbewismus?
Unsere Ernährung ist, wenn uns nicht vom

Auslände Liste kommt , ernstlich bedroht . Die
Überschußgebiete des Ostens , die geradezu aus¬
schlaggebend gewesen sind für unserDurchhalien
in den letzten Jahren , werden von uns in über¬
stürzter Eile , obgleich die Entente keinen Zeit¬
punkt festgesetzt hat , geräumt , als unmittelbare
Folge unterer militärischen Desorganisation.
Erhebst ^ e Teile unseres eigenen Ostens sind in
Gefahr ourch die Auseinandersetzungen mit den
Polen . Es kann als sicher angenommen werden,
daß die Polen in Posen . Westpreußen , Schlesien
dieselbe Taktik eiuschlagen werden wie die
Tjchcchen gegen die Deutichen Böbmens , indem
sie jegstche Nahrungsmittel zurnckhalten . Das
ist eine weitere Schmälerung unserer eigenen
Bertorgung . Im Westen ist, wie der Reichs¬
kanzler in einer Versammlung der Arbeiter - und
Soldatenräie Berlins bestätigt hat , die Hoffnung
auf das Freiwerden grvoer Heeresvorrätc durch
den Frieden stark gefährdet , weil die Unordnung,
die einzureißen droht , die rechtzeitige Rück¬
führung der Magazine in Frage stellt . Damit
treten weitere , schwer ins Gewicht fallende Ver¬
luste notwendigster Nahrungsmittelmengen ein.

Die Dinge im Osten sind nicht mehr zu
wenden ; dazu bedürfte es fetzt blutiger Kämpfe?
und die lönnen wir bei dem setzigen Zustand
der Truppen nicht führen , selbst wenn wir
wollten . Im Westen aber bedarf es nur ent¬
schlossenen Eingrcstens , der Wiederausrichtung
einer Autorität , die durch die Vielköpffgkeit der
Soldatenräte nicht zur Geltung gebracht werden,
die nur durch Herstellung einheitlicher Beiehls»
gewalten erfolgen kann . Es darf nicht so
weiter gehen , wie die Berichte von dort¬
her es schildern . Mit der Verschleuderung
von Waffen , Munition , Ausrüstungs¬
stücken für Spottpreise an die Belgier , mit
den blutigen Folgen dieser Selbstbewaffnung
der dortigen Heckenichntzen iür unsere Truppen.
Es muß ein Ende werden mit dem planlosen Aus¬
einander - und Turcheinanderlausen , mit der be¬
ginnenden allgemeinen Auflösung nach öster-
rc 'chvchem Muster . Was drüben unter die
Füße getreten , verschleudert , im Stich gelassen
wird , das brauchen wir in wenig Wochen bttter
nötig zum Wiederauibau unserer Wirtichait , iür
unsere Landwirtichait , für uniere hungernde Be¬
völkerung . Milliarden an Volksvermögcn
sind aut dem Wege , verloren zu gehen.
Hier einzugreisen , durchzugreisen , ist un¬
bedingte Pflicht der Regierung . Denn
des kann sie sicher sein : die heute disziplinlos
alles im Stich lassen , werden bald als Ankläger
aulstehen , wenn uns der Mange ! am Not¬
wendigsten drückt und sie sich der Vergeudung
r>nd Verschleuderung auf dem Rückzüge erstmern.
Webe dem ganzen Volke , wenn es nicht gelingt,
Ordnung zu ichaffen . Schon sind im Rheinlands
die Dinge bis zur unnriticlbaren Gefährdung
der Verwrgung der Bevölkerung gediehen . Wir
haben keinen Grund , anzunehmen , daß der
Reichskanzler die Laae zu schwarz geschildert
hat , als er zu den ASR . sagte : „ Heute ist die
zuiüMutende Welle schon in Wesstalen , in
wenigen Tag ' » wird sie in Berlin sein !"
Jedenfalls wrrd der Zustand sich reißend schnell
weiter ausbreiten , wenn nia » der Entwicklung
ihren bisherigen Verlauf läßt . Bei dem dann
beginnenden Chaos und der allgemeinen Not
blüht der Weizen der Radikalsten , die schon seil
langem ihre Hoffnung auf die ungeordnete
Demobilisierung gesetzt haben.

Gelingt aber erst ihnen ihr Vorhaben , wird
die um Ordnung sich mühende Negierung von
den Sparialusmännern beseitigt , kommt damit
der Bolschewismus hoch, so wissen wir ein¬
deutig aus den Kundgebungen von englischer
und amerikanischer Seite , was uns bevorsteht.
Jede Hoffnung aus Lebensmittelzusuhr aus dem
Auslande , die allein bei der jetzigen Lage uns
vor dem Hungertods retten kann , wäre dahin.
Denn die Lieferung ist ausdrücklich vom Nieder¬
halten des Bcl ' chcwismns abhängig gemacht.
Statt dessen käme der Feind ins Land , um
Ordnung zu schaffen, mit blutiger Gewalt , aber
auch , um das Letzte aus uns herauSzupresjeu.
Es wäre der völlige Zusammenbruch und , setbst
bei glimpslichstem Verlauf , das Ende aller Hoff-

nuna aus baldige Wiedererholung unierer Wirt¬

schaft. _ _

Der Anschluß DeEchosLerreichr.
Deutich -Osterreich bat durch den Mund

seiner Nationalversammlnug seinen einstimmigen
Einschluß kimdgeian , sich Deun 'chlarrd anzu¬
schließen . Seit langem sahen wir voll Freude
diesen Tag berannahen . Die ungeheure Auf¬
regung , die Deulschland dann in den ersten
Taren der Revolriiion ergriff , und die erst
lang am abebben wird , je nachdem sich wirk-
liches Berrrauen in die Stetigkeit der Verhält¬
nisse einleben wird , die fast verzweiielt er-
scheinen ' e Schwierigkeit der Waffenslillstandsbe-
drngungen und der Demobtlisterung , alles
dies hat dann selbst ein Ereignis wie den An¬
schlußwillen Derttsch -Osterreichs in den Schalten
gestellt . Welch juhelnder Zuruf hätte in auch
nur ein wenig ruhigeren Tagen die wieder»

deutschen Nordens . Hier lebt der Froblinn und
der unauslöschliche Trieb zur .Heiterkeit . Hier
hat der Tanz ieine höchste Vollendung erlebt;
von hier zogen die Walzermelodien des Johann
Strauß über alle Welt . Keine schönere Er¬
gänzung des deuiichen , Wesens ist zu denken
als die des heileren , srohsinnigen , graziösen
deutichen Österreich.

Und lo begrüßt Deutschland seine wieder-
geinndenen Söhne . Die Nalionalveriammlung
wird auch Deutich -Osterreichs Abgesandte in
ihrer Male leben wie jene aiidrre , die
1848 in Franlfurt am Main tagle . Zu
Deutsch -Österreich aber gehört auch Deutich-
Böbmen . Niemals wird das deut ' che Volk
dulden , daß rein der-tiche Bezirke Böhmens,
die unmiiielbar an Deulschland grenzen , von
den Tschechen annektiert werden . Das deutsche
Volk will nirgends annektieren , aber es will
auch nicht , daß deutsches Land in tschechische
oder polnische Hand übergeht.

Oie preuMlcbe Regierung.

Strobel D r- / ? fi/rscft
L

E. Ernst

Auch in Preiißcn hat fine vollständige Um¬
wandlung der Regierung statte,ci' unven , an die
Stelle der bisherigen Regicriingsbertretcr sind
Sozia .demokratcn gcictzt worden . So ist der bisherige
sozial dcmottatische LairdlagSadgeordnele Paul Husch

zum Leiter der inneren Verwaltung ernnni -t worden.
Ihm zur Seite sielst der Unabhängige Slröbcl . wäh¬
ren » der Mchiheirslozialist Eugen Ernst Polrzei-
präsident von Großberti » geworden ist.

gewonnenen Volksgenossen begrüßt ! Ter groß-
dcutlche Traum , den Bisrnaicks „Blut - und
Eilen - Lösung " zuuichle gemachl Hai, ist neu er¬
standen : die Demokratie hat doch zuletzt über
die Politik der Gewalt gesiegt.

Mit Deutich -Osterreich kehrt ein abgciöster
Teil des deutichen Volkstums zurück, der seit
jeher einer der wesentlichsten Träger der deuiichen
Kultur gewesen ist. Aus Österreich stammt die
deuttche Dichtung und das deutsche Lied . .Hier
ist die Heimat der grösste » Heldenmge , des
Nibelungenliedes . Hier erstand , am mittelalier-
lichen Wiener Hose der babenberger Fürsten,
das Minnelied , hier schufen die großen Dichter
Wolfram v. Eichenbach rind Waller von der
Vogelweide ihre unsterblichen Werke . Hier war
die große Zeit der deuiichen Musik , hier iangen
Mozart und Haydn , Beelhoven lind Schubert.
Und hier brachle wieder das Deulichland unserer
Tage seine ieinslen Dichler hervor : Rosegger,
Schönherr . Bartich . Schii ' tzler, Strobl.

'Wer Deittich -Os1e>reich kennt , ha ! begirffen,
worum es das Land der deutschen Kunst ist.
Aus den waldigen Tälern und den grünen
Mallen , aus dem bürgen - und tlöstergeschmückien
Donanial , aus dem Wiener Walde und den
gigantischen Wundern steirucher und tiroler
Alpenwett , aus den grünen Bergieen und von
den Firsten der Eisregionen singt und jauchzt
das Lied der Schönheit . Was dem prosaischen
Norden Deutschlands fehlt , die lieblicl e und die
erhabene Laudichait , das freudenvolle und lieb¬
reiche Volkstemperamein , das ergänzt in schönster
Weije Deutschlands neuer Südoslen . Hier herrscht
nicht der bei aller Tüchtigkeit und Schaffens¬
kraft doch so nüchterne , fast grämliche Zug des

Es ist für das deutsche Volk in diesen Zeiten
de? Unglücks , wo im Westen eihebliche Teile
des Staatsgebiets sich ablöieu , ein tieier Trost,
das; 12 Millionen Volksgenossen sich zu ihm
geiuuden haben . Daß es gerade i» den Tagen
des Unglücks geschah , macht die ' es Ereignis
doppelt wertvoll . Die großdcutsche Republik,
der Traum der allen Demokraten wie auch die
Begründer des deuiichen Sozialismus , ist durch
den Weltkrieg zur Wabrbeit geworden.

VoLitilede Rradfcbau.
Deutschland.

*■ Die Regierung hat eine Note nach
W a ! h i n g 1 o n gesandt , in der mit Dank da¬
von Keiintnis genommen wird , das; Präsident
Wil ' on gewillt ist, die Sendling von Lebens¬
mitteln nach Deulichland in günstigem Sinne
zu erwägen . Es wtrd daraus hingewieien , das;
größte Eite » oi tut , und das; die Annahme der
drückenden Wassenslillslaiidsbedinguiigeu mit ihren
Folgen die Lage bei uns täglich unellräglicher
mache . Die Gejabr anarchistischer Zustände
köiine nur bei schnellster Hilfe beseitigt werden.
Die deuliche Regierung bittet deshalb , lo schnell
als möglich Berireler nach dem Haag oder einem
Orle zii eittfende », um dort mil deutschen Be-
vollmächiiglen die Einzelheiten zu beraten.

*Um eine einheitliche Regelung
der Demobilisierung  durchirrhren zu
können , ist eine Neuordnung der Kommando»
Verhältnisse notwendig . Die Stellvertretenden
Generalkommandos , der Geueraislab und die
Oberste Heeresleitung werden von jetzt ab dem
Kriegsministerium uitterstellt . Dessen Weisungen

staben alle militärischen Kommandobehörden
Folge zu leillen . Das Kriegsministerium iowi«
alle Reichsbehörden uitteislehen der Kontrolle
des Vollzugsrats des Arbeiter - und Soldaten¬
rates.

* Wie die .Freiheit ' , das Organ der Unab¬
hängigen , eriährt , werden die Vorarbeiten für
den Entwurf der Wahlkreiseinterlung
zur konstituierenden National¬
versammlung  demnächst im Neichsamt deS
Innern begonnen weiden . Mau nimmt an,
daß in Preußen die bisherigen Resieruiigs-
bezirke die Wahlkreise für die nach dem Ver¬
hältniswahlsystem vorzunehmenden Wahlen
bilden werden.

*Oer Oberste Soldalenrat der Ost.leestation
Kiel bat dem Reichskanzler Ebert durch
Flugpost einen Protest gegen die
Zusammensetzung des Berliner
Matrosenrats  und den Einfluß , den die
Offiziere in ihm besitzen . übermittelt . Der
Protest gehl von dem Grundsatz aus , daß durch
die in Krait befindliche Einrichtung der Oberste
Soldalenrat in Kiel dem Reichsmarineamt
unterstellt wird , womit er nicht einverstanden
ist, da er sich selbst als Träger der Macht
innerhalb der Marine betrachtet . Der Protest
gipfelt in einer Resolution , die betagt , der
Oberste Soldalenrat könne keine. Gewähr für
Anfrechterhallnng der Ruhe und Ordnung über¬
nehmen , wenn die Regierung sich nicht den
vom Obersten Soldatenrat vertretenen Stand¬
punkt zu eigen mache.

-Führende Mitglieder der Haupivorstände
und Fralnonen der Nalionalliberaien Parle,
und der Fortichriitlichen Volksparlei haben sich
auf ein gemeinschaftlich esVorgehen
bei den Wahlen zur Nativ naiver»
i a m m l u n g geeinigt . Sie setzten einen Aus¬
schuß ein , der das Programm für den Wahl¬
kampf au -stellen und die Grundlage zu einer
großdeniichen demolraiiichen Partei durch Zu¬
sammenschluß der beiden liberalen Palleten
schassen soll.

Österreich.
-Die Regierung hat den Präffdenien Wilson

ersucht , er möge eine Abänderung der tür¬
kischen Wassenstillstandsbedin-
g n n g e n durchsetzen , damit es den Österreichern
und Ungarn ermöglicht wurde , in der Türkei zu
bleiben , anstatt nach Haute zuiückzulehren und
damit das Lebensmittelproblem noch zu er¬
schweren . In der Note wird gesagt , daß Öster¬
reich nicht länger als sriedenstörend zu belrachien
iei ; es bestehe auch nicht die Notwendigkeit , die
Enifernung der Österreicher aus der Türkei zu
erzwingen.

England
"Die Konferenz der Arbeiterpartei beschloß

mit sehr großer Mehrheit , die B e z i e h u n g e n
zur Koalitionsregierung abzu¬
brechen.  Thomas , der Führer der Eisen¬
bahner , der den Antrag , ans der Regierung
auszulrelen , unlerstützle , erklärte , daß eigentlich
die Arbeiter den Krieg gewonnen haben . Wenn
sie auf der Friedenskonicren ; nicht verlrelen
würden , würden sie die einzige dort nicht ver¬
tretene Klasse sein . Sie hätten das unbedingte
Recht aui die Vertretung nicht nur in ihrer
Eigenschaft als ein Teil der Koalition.

Schweiz.
-Infolge eines Mißverständnisses bezüglich

des Abbruches des Generalstreiks kam es an
verichiedenen Orlschaiten zu Unruhen.  In
Genf wurden bei einem Zusammenstoß mit der
Polizei der Sekretär der Arbeiierunion und
zwei Slreiksühier verhaftet , zwei Polizeibeamte
verwundet . In Soloinrn versuchten die Streiken¬
den , Bahngleise anszureißen , woran sie von
Truppen gebindert wurden . In Grenahen gab
cs bei einem Zusammenstoß zwischen Soldaten
und Streikenden drei Tote.

Finnland.
- Die finnische Sozialdemokratie ersucht die

sozialdemolrainchen Parteileitungen anderer
Länder , ihren Regierungen mitznteilen , daß
die jetzige monarchische Regierung
und die diplomatischen Vertreter Finnlands im
Auslande nicht berechtigt sind , im Namen des
finnischen Volkes aufzutreten.

In bösem Schein.
IJ Krlrninatroman von Heinrich  Lee .- )

1.
Durch den stillen , leeren , in der Mittag ? »

sonnenglnt dnliegenden Fabrikhöf hallte ein
Schuß . Gleich darauf schlug es mit lautem
dumpfen Dröhnen von der großen Uhr im Hose
dreiviertr ! Zwei.

Es war gerade MitiagSpaule . Punkt Zwölf
lah man alltäglich die Schar der Arbeiter aus
dem Fabriktor herausströmen und sich über die
an der Fabrik vorbeilcnrsende Chaussee nach der
Vorstadt verteilen . Punkt Zwei lehrten sie
wieder zurück. In anderen Fabriken gibt es
gewöbitticb nur eine Stunde Mittagkpame , aber
der ^ menfchensreiindliche Sinn des alten Herrn
Rosenau , des Besitzers der Fabrik , war in der
gan -en Stadt bekannt , er wünschte , daß seine
Ärbener ihre Mahlzeit im Kreise ihrer Familien
in aller Ruhe genießen.

Die Fabrik lag anl offenem Felde , von
Karloffel » und Gelreid 'eLckern umschlösset:. Ans
den letzteren sianderr nur noch die Stoppeln,
denn das andauernde heiße Wetter batte eine
frühe und gme Ernte d; wirkt . Die Fabrik
bestand ans einem lana . ngesirectten Viereck
von roten Gebäuden , über deren einer Längs¬
seite ein einsamer Turm hervorragie , mit se
einem Fenster rach ollen vier Selten . Dem
Turme gegenüber lag . aus die Chaussee mündend,
das jetzt geschlossene Tor . über dem in goldenen
Rielenbuchstaben die Firma zu lest » war:

Unberechtigter Nachdruck wirb verwtgt.

.̂ Friedrich Gotttieb Nolenan , Optische Anstalt ."
Trat man durch das Tor in den Hof hinein,
jo befanden sich recht ? di« Koniorräumlichkeiten,
während links das mit witdem Wein über¬
zogene , hübsche , aber einsache Wohnhaus des
Besitzers lag . an das ein von alten Bäumen
dicht belaubtes , nach der Chaussee zu von einem
Gitter abgegrcnztes kleines Gärlchen stieß.

Dem Schuß folgte wieder die frühere Stille.
Erst nach geraumer Zeit rührte sich etwas.

Unmittelbar am Torcingange , aus der Seite,
wo das Kontor lag , wohnte der Portier.
Schmiedecke — der Schuß hatte ihn aus einem
kleinen Mittagsichläichen gewcckl — kam gähnend
ank den Hoi hinaus und sah sich um . Von
drüben , der Tnrmseite ber , kam jetzt langsam
ein Arbeiter heran , der Mann , der den Feuer¬
dienst hrtte , es war diesmal der alle Scholz.
Er aing seine Runde machen . „ Scholz , haben
Sie 's hier nicht wo schießen hören ? - fragte
Schm 'ebecke.

„Gebärt Hab' ich' s schon ! Es wird wohl
einer ans die Rebhühner gehen

„So wird 's wohl sein. Verdammt heiß
heut !*

Damit ging der Alle schlürfend weiter und
Schmiedecle begab sich wieder in seine Loge
und legte sich noch einmal aws Ohr . Der Hof
lag in dem prallen Sonnenbrände nun wieder
so schweigend und ausgestorben wie zuvor.

Die Fabrik war vor fünf Jahren von Herrn
Nolenau erst neu gebaut worden . Bis dahin
halte er sich mit einigen beschränkten Räumlich¬
keiten in der Stadt begnügt . Aber der Ruf
der Rosenauichen Glaier und Linsen wuchs von

Iabr zu Jahr und damit auch die Masse der
Bestellungen und der Umsang des Geschäfts¬
betriebs . Jedermann aber , der mit den Ver-
hällnissen vertrant war , wußte auch , daß weniger
der alte Herr Nolenan selbst die Triebkrast und
Ursache dieses Gedeihens war , — denn von
einem modernen Kaufmann hatte er eigentlich
nicht viel an sich — als vielmehr sein außer¬
ordentlich tüchtiger Geichättssübrer . Noch er¬
innerten sich manche in der Stadt , wie vor
iünszehn oder zivanzig Jahren der junge Holl-
ie !d in der No ' enauschen „ Schleiferei " in die
Lehre aekommen war . Seine Mutter mar eine
arme Kochiran — noch heute lebte sie in der
Stadt und führte ihrem Sohn die Wirtichait.
Und was ivar aus dem Jungen geworden ! Er
war die Seele der Rosenanichen Fabrik . —
„Schleiferei " hieß sie schon lange nicht mehr.
Ohne Hollfelv — das war die allgemeine
Meinung — stände der alte Rosenau noch heute
in seiner kleinen Werkstatt in der Stadt vor
dem Handßhleiistein . Ohne Hollstld hätte der
Alle ine „gebaut " . Wenn Hollfelv heute ans
der Fabrik ging , dann konnte der Alle sehen,
wo er einen zweilen für ihn her bekam.

Warum ging Hollield rinn nickst? „Er ist
eben ein anhänglicher , treuer , dankbarer Mensch,"
sagten die meisten . Nur wenige wollten es
anders wissen . Sie urteilten über den Cha¬
rakter Holstelds minder schmeichelhaft . In ab¬
sehbarer Zeit , bei seinen Jahren , würde sich der
alte Rosenau vorn Geichäit zurückziehen und
dann bekam es Hollseld ganz in die Hände.
Ganz einfach — er spekulierte auf die Rach-
jolarjchast.

Der alte Herr hatte rin einziges Kind.
Renale Rosenau war setzt ein Mädchen von
zweiundzmanzig Jahren . Ihre Mutter war
frühzeitig gestorben . Nach deren Tode hatte
Herr Rosenau eine schon beiahrle , unverheiratete
Schwester von sich ins Haus genommen —
„Tante Pine " hieß sie — , unter bereit Aussich
Renate heranwuchs.

Natürlich fehlte eS der schönen , vermögenden
Erbin nicht an Bewerbern , aber keiner war
bisher von ihr erhört worden . Dazu kam, das;
sie sehr zurückgezogen lebte . Sie rrschicn am
keinen Bällen und Gesellschaften mehr . Im
Winter sah man sie höchstens einmal ans der
Eisbahn , im Sommer ans dem Rade , aus dem
sie einsame Fahrten durch die Umgebung nnter-
»ahm . Die einstige jiigendliche Lebenslust war
aus ihrem Gesicht verschwunden , sie wo.r erlist
und still geworden . Auch ihren vielen früherer
Freiliidinnen batte sie sich entfremdet . Was
eigentlich mit ihr vorgegangen war . wußte keine
von ihnen . Wenn man in der ersten Zeit ihrer
Berändmnng sie über den Grund besrggie , so
gab sie nur ganz ausiveicheude Aniworst ' n und
späterhin konnte man überhaupt kaum noch
etwa ° von ihr erfahren . Um so mehr Spiel¬
raum aber halten allerlei Vermuluiige ». So
erzäbtie man sich u . a . auch folgendes:

Renale mochte etwa zehn Jahre alt gewestn
sein — ihre Mutier war damals schon tot — ,
als Herr Rosenau einen Pflegesohn zu sich inS
Haus nahm . ES war der einzige Sohn einer
seiner Arbeiterinnen , einer Poliererin . die durch
Unvorsichtigkeit im Betriebe verunglückt war.
Der Knabe hätte , dr auch sei» Vater schon ae»



Von ]Mab und fern*
Die Opfer der Revolution in Berlin.

Wilde Gerüchte sind immer noch über die Opier
der Revolution in Berlin verbreitet. Um ibnen
ein Ende zu machen, sind setz! durch daS Leichen¬
schauhaus in allen Krankenhäusernu>w. Nach-
forichungen nach den Personen angestellt worden,
die bei den Vorgängen der Revolution um das
Leben gekommen oder verwundet worden sind.
Dabei ^cft man an Treten 14 Personen iestge-
stellt. Dazu kommen drei, die wegen Raubes
und Pllinderns standrechtlich erschossen wurden,
also Verbrecher, die nicht zu den Opsern der
Revolution gezählt werden können.

Professor Preust Minister des Innern.
Der Rat der Volksbeaullraglenhat Projessor
Dr. Hugo Preuß zum Staatssekretär des
Innern ernannt. Die Geschäfte des Reichs-
kolonialamtes führt Dr. Sols, der Staats¬
sekretär des Auswärtigen Amtes, weiter.

Aukenthaltswechsel des deutschen
Kronprinzen. Wie aus dem Haag berichtet
wird, ist die Gutsbesitzerin, bei der der irühere
deutsche Kronprinz Unterkunft fand, nicht in der
Lage, sich für die Sicherheit ihres Gastes zu
verbürgen. Er wird sich deshalb an euren von
der holländischen Regierung angegebenen Ort
begeben.

Rücktritt zweier Fürsten. Der Fürst
von Schwarzbürg-Rudolstadt und der Fürst
von Schaumburg-Lippe haben dem Throne
entsagt.

Bluttat eineS Seeoffiziers . Ein be¬
dauerlicher Vorfall hat sich in Berlin ereignet.
Ein offenbar geistig gestörter Seeoifizier erschien
auf einer Mairosenwache und schoß dort nach
irren Reden planlos mit der Pistole um sich.
Es handelt sich um den Kapiiäuleutnannt Brett¬
schneider, dessen Mitarbeit der Kommandant von
Berlin, der Abgeordnete Wels, bereits abgelehnl
hatte, weil der Kapitänleutnant einen geistig
gestörten Eindruck machte. Bei der Schießerei
wurden ein Matrose und der Seeosfizier gelötet.

Abschaffung der Kellnerinnen« Uber
die Unterbringung der Kriegsteilnehmer unter
den Angestellten des Gastwirtsgewerbes fand
eine Beratung des Vorstandes des Zentral¬
verbandes deutscher Wirtevereinrgungen mit
sämtlichen Vertretern der Angestellten der Gast-
wirteverbände statt. In Anbetracht, daß die
weibliche Bedienung in den Restaurants nur
ein AushiltSmillel gewesen.' wurde beichlossen,
die Kellnerinnen in sämtlichen Gastwirtschaften
nach und nach zu entlassen, damit diese
Stellringen wieder mit Kriegsteilnehmern be¬
setzt werden können.

Ein Uliegerungluck hat sich im Hafen
von Sonderburg ereignet. Ein mit einem
Führer, einem Beobachter und einem Beauf¬
tragten des Soldaienrats bemanntes Flugzeug
wurde von einem Motorboot auf die Reede ge¬
schleppt und stieg dort auf. In der Höhe des
Staaisbahnhoss versagte anscheinend der Motor.
Das Flugzeug versuchte im Gleitflug niederzu¬
gehen, streiste dabei den Mast des Regierungs-
dampiels„Sperber", stieß einen Fermprechpfahl
»m und stürzie auf einen Kran. Einer der In¬
sassen wollte heransipringen, blieb aber am
Flugzeug hängen, das sich überichlug und auf
v,e Bemannung fiel. Hierbei ereignete sich eine
Exploston, mit haushoher Flamme verbrannte
der Benzinvorrat. Bon den Jniassen konnten
nur die verkohlten Reste geborgen werden.

VerschwundeneKriegsgerichtsrüte. In
Leipzig sind die Kriegsgerichisräte Oertel und
Gränsmald von befreiten Gefangenen sest-
genommen worden. Dann sind sie verschwiinden
und niemand weiß, wo sie sich zurzeit befinden.
Sie sollen auch mißhandelt und verletzt worden
sein. Der ASR hat angcordnet, daß jeder,
der ihren Auieuthalt erfährt, sofort ihre Frei¬
lassung und Ubersührung in ärziliche Behand¬
lung veranlassen müsse.

Ptiindcrungöversnche in Posen. Als in
Posen ein Trupp von Plündererii das Be¬
kleidungsamt stürmen wollte, fuhr ein Maschinen¬
gewehr des Soldaienrats auf und feuerte. Drei
Soldaten und ein Zivilist wurden gelötet.

siorben war, ins Waisenhaus gebracht werdenl
müssen. Das aber wollte Herr Rosenau nicht. !
Er hielt es, da die Mutter, wenn auch durch
eigene Schuld, in seinem Dienst verunglückt
war, für seine Pflicht, dem Verwaisten die
Eltern zu ersetzen, Rudolf Hossmann war ein
hübscher Junge mit schwarzem Lockenhaar, aus¬
fallend ieinen Kesichtszügeu und blitzenden
dunklen Augen. Er war nur zwei Jahre älter
als Rennte. Da der Knabe große Anlagen
verriet, so ließ Herr Roienau ihn das Gym¬
nasium besuchen, und er häite an seinem Werk
der Menschenliebe gewiß nur Freude gecrnlet,
wem. Rudolf nicht schon damals die Schatlen-
sciten seines Charakters, eine unbezähmbare
Wildheit und einen starken Leichsinn offenbart
hätte Nicht, daß er die Wohliat, die ihm Herr
Rosenau erwies, nicht vollani erkannt hülle,
denn zeder Tadel seines Wohltäters genügte,
um ifn sofort zur heiligsten Neue und Zer-
knnrschzing. zu bringen, nur währten solche
Stimmungen nicht lange. Indessen übersah
Herr Rosenau nicht den guten gediegenen Kern,
der in dem Jungen schlninmerte, und gutmütig
und nachsichtig, wie er gegen alle Menschen
war, rechnete er damit, das; dieses teidenschail-
liche Tcniperanieiit geletzter und ruhiger werden
würde, wenn der Junge erst älicr werden
würde. Als Rndolf achtzehn Jahre alt war,
«»Nichte er mit Glanz sein Äbilmieiiien-Examen,
und nun trat die Frage aus, was er werden
lollie. i

Am liebsten wäre er gleich in die Fabrik
eingetreten, den» von dem Tage an, da ihn
Rosenau in sem Haus ausgenommen, hatte er

Schiebungen her derHeeresviehfannnct-
stellc. In Sieilin wurden bei der Heeresvieh-
lammelstelle große Schiebungen auigedeckt. Eine
Reihe von Perionen wurde verhaitet. Eine
Anzahl Waggons, die mit Hamme!» und Böcken
beladen waren und nach Berlin geleiiet werden
sollten, wurde rechtzeitig beichlagnahmt.

Sechs Millionen Zigaretten gestohlen.
In einem Speditionslager in Koblenz wurden
sechs Millionen Zigaretten gestohlen. Die Diebe
konnten nicht ermittelt werden.

Zehn Arbeiter erstickt. Nach einer Meldung
ans Essen sind im Kruppschen Arbeiterheim
Alsredshof zehn Arbeiter, die daS Heim gegen
Ungeziefer mit Gas ausräuchern wollten, erstickt.

Die Nobelpreise für Physik und Chemie.
Aus Stockholm wird berichtet: Die Akademie
der Wisseinchailen beschloß, den Nobelpreis iür
Phyiik für das Jahr 1917 dem Professor Charles
Barkla in Edinburg zuzuieilen als Belohnung
für eine Entdeckung der charakteristischen Röntgen¬
strahlung der Ekcmente. Der Preis für Chemie
desielbnr Jahres wurde zu einem besonderen
Fonds der chemiichen Preisgrnppe gelegt. Die
Preise für Physik und Chemie für das Jahr
1918 wurden zurückgelegt.

Von überaU.
über amerikanische Kongrestwahlen

macht einer, der den Wahlbetrieb in den Der.
Staaten ans eigener Eriahrung kennt, inter¬
essante Mitteilungen: „Im Herbst des Jahres."
schreibt er, „Anfang November, finden in
Amerika die Kongreß» und Senatswahlen siait,
und die Aufregung. die diese politisch io inter¬
essierte Nation ergreift, hat infolge der Pariei¬
reklame gewöhnlich schon vor der Wahl einen
Siedepunkt erreicht. Jede Partei läßt durch
ihren Pnrteichef genaue Richtlinien über Zu-
weimng der Ämter an etwaige Gewählte aus¬
arbeiten, und die Kandidaten halten, von Ort
zu Ort ziehend. Ansprachen, worin sie die
Punkte des Programms sestlegen. Eine solche
Reile im btninengeschmückien Exlrazug heißt
„ütump"-Fahrt, und es gibt keinen Politiker
von Rang und Namen in Amerika, der nicht
schon auf dem „stump" gewesen wäre. Einige
Wochen vor den Wahlen erscheinen die
Ptakate, die mit guten Zeichnungen den
Kandidaken verherrlichen und den Gegner
herabsctzey, ohne fedoch sein Privat¬
leben auzuiasten. Doch hütet sich bei dem
offen gezeigken Puritanismus der Amerikaner
jeder Kandidat, Gelegenheit zu Gerüchten über
Privaiaffären zu geben und man kann an jedem
politischen Film sehen, wie oft man heimlich
alles dranietzt, den Gegcnmann bloßzustellen,
indem man oft mit Er>olg Verlreieiinnen der
holden Weiblichkeit benützt, die man bei uns
vielleicht Hiiilertieppenpolikikerinnen nennen
würde. Die Presse stellt ohne Rücksicht au! ihre
Parteisärbung jedem Kandidaten ihre Reklame-
spalten zur Veriügiing, und aus der Straße wird
man durch aut Seile gespannte Alftruse und
durch politische Lichtreklame irriliert, alles Mittel,
die gang und gäbe sind, »m auf den Kandi¬
daten anfmcrkiam zil machen. Auch ericheinen
Tendenzfilme, und die Artikel der Tagespresse
bringen Bilder und Biographien der Kanditalen,
ja sogar die Kanzel wird zur Propaganda-
siäitei Hoch geht es in den zahllcsien po¬
litischen Klubs her. es werden Massenauszüge
veranstaltet mit Musik, Fahnen und Alkohol.
Auch die Damen leiüeit ihr gut Teil, wenn
gleich sie keine Wahltüsse verlausen. Pressionen
werden nur direkt geübt, das heißt, die Wahl
ist frei, man übt aber einen sozialen Truck ans
den Wühler aus, der von seiner Bernistlasse
ausgeht, dann terrorisiert die an dem betreffenden
Orte mächtigere Pariet die Anhänger der Gegen¬
partei, wie Tammany Hall in Rem Jork oder
die republikanische Partei in Philadelphia. Sehr-
beliebt sind Wablgauereien vor der Wahl, mit
gnlcm Essen, ohne Alkohol und einer endlosen
Reihe von Rednern, die mit einem Bombast
über Anierika aniangen und mit Absingen der
Nalionalhymne schließen. Vor den Wahlen
beiuchcn die Kandidaten oft die Gastwirtschaften
und Geschälte ihres Viertels rind bringen Geld
an, was aber nicht als Bestechung auszusassen

ist, sondern als Bestreben, nnter dem Volke,
das man vertreten will, zu erscheinen."

*

Das Parlament in Tokio.
Wenn man den Japanreiienden Glauben

scheuten will, ist es mit der parlamenlariichen
j Regiernngsfoim in Japan nicht weit per. Das
Parlament ipielt eine ganz untergeordnete
Rolle, und der Mikado ist auch beule noch der
säst unumschränkte Leiter der Politik seines
Landes. . Die Abgeordneten sind weder sehr
einflußreich noch besonders augeiehen. Das
Parlamenlsgebände in Tokio ist ein großer be¬
malter Holzbau, der eher einem Wagenschiippen
als einem Palast gleicht. Er liegt draußen
vor der Stadl, nicht weit von den Festungs-
wciken. Als „Garderobe" für das Publikum
dienen die Festungsböschungen, die dem Hauie
gegenüberliegen. Ein Häuflein Schutzleute
überwacht die Spazierstöcke, die hier hingestellt
tverden, und es geht keiner verloren. Die
Abgeordneten sitzen aus mit roter Seide
überzogenen Sesseln vor Pulten aus schwarzem
Holz. Wenn ein Abgeordneter sich hin-
fetzl, hebt er ein mit seinem Namen bedrucktes
hölzernes Brettchen in die Höhe; dadurch zeigt
er an, daß er anwesend ist. Bon den Abge¬
ordneten tragen viele europäische Kleidung,
während andere der grauen Nalionallracht treu
geblieben sind. Der Präiident erscheint im
schwarzen Frack. Die Minister wohnen den
S itznngen der Kammer nur selten bei: sie lassen
sich gewöhnlich von Regierungskommiffaren ver-
treken. Eine Miiiislerneranlwoillichkeft besteht
im Prinzip nicht; in Wirklichkeit spielt sich aber
alles so ab, alS wenn sie bestünde. Bis in die
jüngsten Zeilen hinein standen die Mitglieder
des Parlaments nicht im allerbesten Ruse: man
hielt sie iür Ignoranten und sagte, daß sie
Bestechungen leicht zugänglich seien. „Die
.Korrupiion", so schrieb ein Franzose, der lange
Zeit an der Hochschule zu Tokio als juristischer
Professor gewirkt hat, „ist das Haupikennzeichen
der japanischen Politiker. Sie zeigt sich in
allen Gesellichastskretienohne die geriiigsle
Scham, und es ist kein Geheimnis, daß auch
die Regierung, wenn sie von den Kammern
nicht belästigt sein will, sehr oft ihre Zuflucht
zu Bestechungsgeldernnimmt. Ein berühmier
Fall von Massenkorruptiön liegt zwanzig Jahre
zurück. Als im Sommer 1898 der Malschall
Jamagata Ministerpräsident wurde, war rhm
das ganze Parlament feindlich gesinnt. Trotzdem
wurde das Ministerium auch nicht einmal ernst¬
lich angegriffen. Das kam daher, daß der
Marschall gleich bei Beginn der Partamenls-
lagung die Diäten der Abgeordneten von 800
aus 2000 Jen erhöhte und zu dieser allgemeinen
Ausbesserung noch einige private Trinkgelder
hinzuiügte.

SencbtsbaUe,
Berlin . Die durch den Krieg hcrvorgerufenen

ungesuiidcu Verhältnisse wurden durch eine Antlage
wegen Beiruges lmö Urkuiidensähchung illustriert,
die die beißen 17 jährigen Kaufiua, nSiehrlmge Kart
M. und Karl H. vor die Slrajtammer sühne. M.
war iniotge des Personalmangels der den Banken
trotz seines jugendlichen AlierS schon in eine sehr
velaiitivorlungSvolle Stellung der ver Filiale einer
Groybank gekommen: er wurde als eine Art Obe»
vumhalicr uu Koniolorrenl beschäftigt. Als lolcher
haue er die eingehenden Schecks zu prüfen und auch
das Koiitolorrembuch zu sühren. Aun herrj«htc da¬
mals die Unsitte, dag sich junge Banlbeanue unter
einer KoUeiUvdezcichuimgvereinigten und gemeiniam
an der Börse spekulierien. M. schloß sich einem
loschen Kousorlium an uuo spekuliene flott mit fünf
Kollegen, haue aver Verluste über Verluste, de er
nicht decken tonme. Dadurch geriet er auf die
schieie Ebene. Er kannte die bücken des Betriebes,
insvesonoeie die Mängel des Konliollwesens und
benutzted>eie m sedr verschlagener Weise, um sich
Geto in größeren Mengen zu hcrschaffe». Er rich-
ic,e fituoe Konten ein, stillte von Zeit zu Zeit
«chccklormulnie der Bank mit auszuzahleußen
Summen aus und ließ die Schecks durch oen Mit»
angettagieu um den diesem genanuien Flamen nnter-
schreiveii und die Beilage darauf gegen ein tleines
EiugeU bei der Bank abheven, wobei er ihm vor»
redete, baß die Konten und die Schecks an sich
richtig seien, aber die Namen der Mitglieder des
Speiulauonskonsorliunisnicht bekannt werden sollten.

Als die Derb,sie immer größer wurden, hatM. fein
Glück auch auf der Rennbahn versucht, aber auch
dort keine Erwine erzielt. Der Staatsanwalt bean¬
tragte mit Rücksicht darauf, daß die unterschlagene
Summe mehr als 30 000 Mark betrug, gegen M.
neun Atonale, gegenH. zwei Monate Geiängnis.
Das Ultest lautete gegenM. auf sechs Mona'e Ge¬
fängnis unter Anrechnung von einem Monat Unter¬
suchungshaft, gegenH. ans Freilvrechung.

Sin JHatur wunder.
Der Guayra - Wasserfall.

Ein Naturwunder, das in seiner Großartig¬
keit so ziemlich ohne Beispiel dailel-i, ist der
Knayra-Wasseriall. der mit seinen enormen
Wassermaffcn unter den Wafferiällen der Erde
wohl den bedeutendsten Platz einnimmt. An
der Grenze von Paraguay und Brasilien wird
dem gewaltigen Paranastrome von mächtigen
Basalt- und Kalkselien Halt geboten, welche die
Serra de Maracayn entsendet. Die Elemente
sühren hier einen harten Kamps, das Gebirge
muß schließlich nachgeben und das Wasser blieb
Sieger. So diirchbiach der Strom die Fels-
rnassen und tobt nun in wilden Stürzen und
Sprüngen mit donnerähnlichem Rollen abwärts.

Bon den Wundern dieses Gnayra-Wasser-
salles berichtet schon im Jahre 1635 Ruiz Diaz
de Guzman, einer der ersten Geschichtsschreiber
Argentiniens: „Infolge der surchlbaren Wucht
und Schnelligkeit, mit der die gesamte Wasser¬
masse über eine von zwei Fellen begrenzte
Barre stürzt, erreichen die Slromichnellen eine
Länge von zwei Meilen. In Pseiliorm verengt
sich das Sturzbett und von oben schäumen
Wirbel und rasen nun die Wasser in elf Kanälen
hinab, dergestalt, daß kein Menschenauge lange
zuiehen kann, sondern sich zeitweilig schließen
muß, um dem Schwindel zu wehren." Das
Eigentümliche dieser gigantischen Fälle ist ihre
kolossale Waffennenge. Während der Panara
weiter oben 100 Klafter in der Breite mißt,
verengert er sich in der Stromschnelle aui drei
Klaster und erreicht erst nach zwei Meilen
wieder 50 Klafter Breite. Durch die ver¬
schiedenartigen Seitenkanäle und die große An¬
zahl reizvoller Kaskaden werden verschiedene
WasserfaUgruppen gewildert, die dem Fall seinen
zweiten Namen „Salto das Sele-Quedas",
ü. h. siebenfacher Fall, verschafft haben.

Der Name Guayra soll nach dem Zeugnis
des paraguayschen Geschichtsschreibers Padre
Luzane von einem vietgcnannten Häuptling
Guayraka stammen, dem Führer der zahllosen
Jndianericharen, die um die Mitie des 18.Jahr¬
hunderts die unermeßlichen Waldgebiete bevöl¬
kerten. Der unvergeßliche Anblick dieses Natur-
Wunders, das zwilchen blasiliamschem und
paraguayschem Gebiete eingebettet ist, wird
durch die verschiedenen Strömungen hervor-
gerroen, die in der rasenden Gewalt des
Sturzes in zahlreichen.Wirbeln und Strudeln
zulammenstürzen. Im wildesten Durcheinander
jagen die schaumbedeckten Wogen blitzschnell da¬
hin, aus dunllen Tiesen steigen weiße Nebel
empor und erglänzen in tanlendsachem Farben¬
spiel, um daun wie eine Vision in ein Nichts
zu zerstieben. Ein ewiges Tosen und Brausen,
ein unaushöilicher Höllenlärm begleitet dieses
großartige Schawpiel und hallt bald wie Sturm¬
geläute, bald dröhnt es wie der wildeste
Kanonendonner.

f>andd und Verkehr.
Völlige Einstellung des Schncllzngöver-

kchrS. Wie die Slaatscisenbahnveiwaliiing mit-
leilt, wird zur cOaiten Durchführung der Demobil¬
machung der Schnellzugsverkehr völlig eingestellt.
Wahrscheinlich wird auch der Pcrwnenzugveikehr
aus einzelnen Strecken bis auf weiieres eingestellt
werden. Im Güterverkehr werden ebenfalls Ein¬
schränkungenkiistreten. Doch wird der Milch- und
NahiungSmittcllransport und werden die Kohienzügr
unter allen Uniständcn ohne jede Einichräntung auf¬
recht erhallen. Da auch die Beförderung der Bries-
post eng mit dem Periommverkehr zusammcnhängt,
io muß auch bei der Bricipostbeiörderung mit Ver¬
zögerungen gerechnet werden. Doch soll durch die
Anpassung des Postverkehrs an den verbieibenden
Güterveriehr für eine störungsfreie Durchführung
der Posttransporte gesorgl werden.

oniieicli* 4«enot' s vtButa imbun,

für den eigenartigen Beirieb ein großes Inter¬
esse gehabt. Stunoenlang konnte er an den
Schmelzliegeln und den Drehbänken sieben und
den Arbeitern znseben. Auch war Herr Rosenau
mit diesem Wunsche seines Pflegeiohnes ganz
einverstanden, ja sogar darüber lehr erircut.
Nur wäre es bei den großen Fähigkeiten Ikudokss
schade gewesen, wenn sie, iomeit sie einst der
Fabrik zugute kommen sollten, nicht eine ge¬
diegene Ausbildung geftinden hätten. Ans
diesem Grunde sollte Rudolf erst ans eine
Hochschule, um Dtaschineulehre und Optik zu
studieren.

Niemand war glücklicher darüber als Rudolf.
Gingen doch die meisten seiner Mitschüler ans
die Universität und welches neue ichöne Leben
eröffnele sich ihm. Die bunte Sluoculenmütze
tragen, die Welt sehen und was sonst noch alles
ein solches Leben verhieß. Ungestüm küßte er
seinem Wohltäter die Hand; der Tag des Ab¬
schieds kam.

In einer langen Uiftcrrednng legte Herr
Ro'cnail seinem Schützling noch einmal olle
Pflichten ans Herz. Rudolf verbrach ihre Er-
iüllnng mit Handschlag und mit aufrichtigem
Herzen. Auch von Renale nahm er Abschied.
Renale weinte. „Wirst du mir immer schreibeuV"
— „Immer, alle Tage, Rena'."

„Wirst du immer an mich denke'.'.?" —
„Immer, immer! Und zu den Ferien mußt du
nach.Hauie kommen!"

„Ja, Rena, ial" Sie küßken sich wie zwei
Geschwisler. Und Rudolf reiste ab nach
München.

In reger Folae trafen seine Briese ein. —

' Jedem seiner Briefe war in verschlossenem Um¬
schlag auch noch ein kleines Brieschen an Renale
bcigeiügt. Tante Pinchen !and das eigentlich
unpassend— ohnehin fand sie an dem„Jungen"
allerlei zu mäkeln und lelbft seine guten Seiten
wollte sie, streng und nachsichtskos. wie sie gegen
ihn war, nicht gelten lassen. „Ich verstehe dich
nicht," sagte sie zu ihrem Bruder, „wie du io
etwas bloß zugebeii kannst. Die beiden sind
doch keine Kinder mehr." Der alte Herr lächelte.
„Reg' dich nicht aui. Rena hat mir die Briefe
gezeigt. Sie sind so harmlos, daß sie selbst dir
ungoiährlich scheinen würden."

„Das ist vorläufig. Aber dn denkst nicht
an die Znknnst und wie sich so etwas ent¬
wickeln kann." — „Liebe Pine," erklärte Herr
Rosenau ruhig, „in manchen Sachen verstehen
wir uns nicht. Auch hierüber wollen wir nicht
weiter reden. Vorläufig ist es mit den beiden
ia noch nicht so weit. Vergiß nicht, daß
Renale meine und nicht deine Tochter ist und
daß die Sorge um ihre Zukunft mich ganz
allein angehl."

So deiftkich und bestimmt Halle Herr
Rosenau mit seiner Schwester noch niemals ge-
iprochen. Erst versagte dann auch der be¬
leidigten würdigen Dame die Sprache, dann
aber sprach sie in dieser Angetegenheil ihr letztes,
ihr allerletztes Wort. „Gut," — stieß sie her¬
vor — „wie du eS haben willstI Wohin-du
aber noch mit diesem Jungen kommen wirst,
das werden wir ja sehen."

Am nächsten Weftmachtssest kehrte Rudolf
zum ersten Akale nach Hanse zurück. Aui seinem
Gesicht prangten stolz einige Schmisse, ein

tleines schwarzes Schnurrbärtchen keimte auf
seiner Oberlippe, er war nun ein sorlcher,
hübscher junger Mann. Aber auch ein neuer,
fremder Zug halle sich in sein Gesicht ge¬
schlichen. Skiemand gewahrte es, nur Renate.
„Rndolf," sagte sie, als sie zum ersten Mal»
wieder allein mit einander waren, bangend zu
ihm.— „du bist so verändert." Er preßte sie
an sich und küßte sie. „Wie bin ich verändert,
Rena?" flüsterte er mit beißem Atem. „Laß
mich los l" Sie fürchtete sich Plötzlich vor ihm.
Er wollte sie zum zweiten Male küssen— sie
entriß sich ihm. „Gehl GehI" stieß sie hervor.
Er lachte wegwerfend. „Du bist sa dumm,"
sagte er und er ging. In den,nächsten Nächten
weinte Renate viel. Abermals kam es zum
Abschied. Am Tage vorher begkeiiel« Rudolf
sie ans die Schliftichuhbahn. In dich?.-: letzien
Tagen war er wieder Wie einst zu ihr: ja, ganz
still war er geworden.

„Renate," sagte er auf dem Heimwege zu
ihr uiw er senkte den Kops— sie gingen durch
den Stadlwatd und über die schneebedeckten
Wege sank schon die Dämmerung herab —
„ich bin neulich jo grob zu dir gewesen. Willst
du mir bas verzeihen?" — „Nein," sagte sie
herbe, — „du bist schlecht geioorden. Du hast
gesagt, ich bin dumm." Diesen komischen Nach¬
satz hörie er gar nicht. Schlecht gewryoen war
er — ja ! Aber erst hier in der Heimat und
auch da mir ganz allmählich war es ihn! zu«
Bewußtsein gekommen.

Tchl (Fortsetzung folgt.;



Erklärung.
Nachdem kürzlich die Einigkeit der beiden sozialisti¬

schen Gruppen stattgefunden hat , auch in einer gemein¬
schaftlichen Versammlung ein Vorstand gewählt wurde,
kann der frühere Vorsitzende Seil es nicht unterlassen,
in letzter Zeit wieder Zwiespalt in die Reihen der Ge¬
nossen zu tragen . Der Unterzeichnete Vorstand pro¬
testiert ganz energisch gegen solches Gebühren des Ee-
nosien Seil und wird diesen Sonderbestrebungen in
Zukunft ganz entschieden entgegentreten. Das ehrgei¬
zige Verhalten des Eenosien Seil wird hiermit als

Gesamtpartei schädigend zurückge-das Jnteresie
wiesen.

der

Der Borstand
des sozialdem. Vereins.

Heinrich Theis, I. Vorsitzender
Andreas Sdjtuarz , n.
Wilhelm Thomas, I. Schriftführer
IaKod Merkel, n . „
Johann Nauheimer, Kassierer
Johann vreisbach . Beisitzer
kr. Carl Haber,

GeiftW-Eninlehlnng!
Der verehrlichen Einwohnerschaft von Flörs¬

heim die Mitteilung , daß ich mein Geschäft als
Lieciroinsiailateur eröffnet habe. Empfehle mich
in der Herstellung von

£icbt>und Kraftanlagen
aller Art

sowie Nachinstallation electr. Bedarfsartikel und

aller sonstiger in das Fach einschla¬
gender Arbeiten.

Hochachtungsvoll
Josef Thomas

Liectroinflaliateur. Hauptstraße 59

Lekanntmachung.
Die Stammzuckerkarten und Sonderzuckerkarten für inzwischen

entlassene bezw. beurlaubte Mannschaften werden am Donnerstag
den 28. ds. Mts ., vormittags von 8—10 Uhr im hiesigen Bürger¬
meisteramt, Zimmer 4, gegen Vorzeigung der Abgangspapiere
den 28. ds vormittags von 8—10 Uhr im hiesigen Bürger-

ausgegeben.
Flörsheim, den 26. Nov . 1918.
Der Arbeiter und Bauernrat

i . A. Theis
Der Bürgermeister:

Lauck.

Beknnntmnftnng.

Danksagung.
Für die ganz hervorragend zahlreichen Beweise wohltuender

Teilnahme bei der Krankheit, dem Tode und der Beerdigung
meines innigstgeliebten, unvergesslichen Gatten, unseres guten,
treusorgenden Vaters, Schwiegervaters, Schwagers, Cousins und
Onkels, Herrn

Gastwirt und Brauereibesitzer

Pet .Josef Hartmann
sagen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dank, Ganz
besonderen Dauk sagen wir den Hochw. Herren Geistlichen,
den barmherzigen Schwestern, dem Krieger- und Militärverein
Flörsheim für das ehrenvolle Grabgeleite, dem Gesangverein
Sängerbund für den erhebenden Grabgesang, dem Gesangverein
Liederkranz, der Turngesellschaft, dem Vergnügungsverein„Edel-
weiss“, der Gesellschaft „Fidele Brüder“, der Fortschrittlichen
Volkspartei Flörsheim, den Kameraden und Kameradinnen des
Verstorbenen, sowie der werten Nachbarschaft und allen Freunden,
Bekannten und Verwandten, welche dem lieben Verstorbenen die
letzte Ehre erwiesen. Vernehmlichen Dank auch fl'r die stanz
hervorragend zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
i. d. N. :

Frau Barbara Hartmann Wwe.
geb. Dienst , und Kinder.

Flörsheim, Frankfurt a. M., Offenbach,
den 22 November 1918.

1

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , bei

dem Tode und der Beerdigung meines teuren Gatten,
unseres guten Vaters , Schwiegervaters , Grossvaters,
Bruders , Schwagers und Onkels Herrn

Bäckermeister

Philipp Remsperger
sagen wir unseren tiefgefühltesten Dank . Besonderen
Dank den barmherzigen Schwestern in Flörsheim . Auch
vielen Dank für die so überaus zahlreichen Kranz - und
Blumenspenden.

ln tiefer Trauer:

Fam. Philipp Remsperger
und Angehörige.

Mllbsch, Mdrer, Momdach, Eleüerbach,Malnr,
den 25 . November 1918.

werden samtweich und zart durch
Mia —Bera —Creme

Tube 1.20 Mk.
Hilft über Nacht! Bester als das

fehlende Glycerin!

Wl»W zu Mrsheilil.
6«ang-

Büdw
empfiehlt

Andreas Ml.
Eddersheim.

Hier und da vorgekommene Mißverständnisse veran¬
lassen uns , darauf hinzuwsisen. daß die Fronttruppen
selbstverständlich nicht zu entwaffnen find. Zu den Front¬
truppen . zählen auch vorausgeschickte, im dienstlichen
Interesse tätige Militärpersonen , wie Quartiermacher,
Verbindungsoffiziere usw.

Frankfurt a. M.. den 25. Nov. 1918,
Der Arbeiter- und Soldatenrat beim Stellvertretenden

Seneralkommando XVHI A. K.

M ' Miche Nachrichten,
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6lle Uhr 2. Seelenamt für Hermann Josef Bettmann.
7 Uhr gest. Iahramt für die f f der Fam. Lorenz Müller

Donnerstag 6!/3 Uhr Jahram für Kornelius Dienst. 7 Uht erstes
Seelenamt für Andr. Klepper.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Mittwoch gest. Jahramt für Eheleute Peter Lorenz Staab und
Barbara, geb. Kleinfelder. Kinder und Angehörige.

Donnerstag 2. Seelenamt für Georg Kleinhenz.

Sauberes deftiges Höften
für einige Stunden vormittags

gesucht. Frau Roland Riffe, Weilbacherwez.
Einige Mädchen können über Winter

Men und Wen erlernen
auch nehme noch

Knnöjftast zuni Wen in.
kabelte Zttiner.

Bleichstraße 9.

Eine 1jährigeu. eine 2jährige Ziege
zu verkaufen. LIeichsirahe 14.

Todes-Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichemRatschlüsse starb am 22. ds.

Mts. mein innigstgeliebter treusorgender Sohn, unser lieber guter
Bruder, Neffe und Vetter

Kanonier

Andreas Klepper
im Alter von 28 Jahren. Er starb nach langem schweren Leiden
das ersieh nach 11 monatlicher treuer Pflichterfüllung im Felde
zugezogen hat in der Heil- und Pflegeanstalt.

Um stille Teilnahme bitten
die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Elisabeth Klepper(Uwe*
geb. Wagner,

Mod Klepper,
Georg Klepper,
KelMM KlePPer , in französischer

Gefangenschaft, Tort du Müriar.
Katb, Klepper,
los. Klepper.

Flörsbefm, den 25. Nov. 1918.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 27. Nov. nachm. 4 Uhr vom Trauerhau**
ßiedstra&e 6 aus statt. Das erste Seelenamt ist am Donnerstag den 28. Nov.

vormittags 7 Uhr.

Nachruf!
Seit 3 1/* Jahren im Dienste des Vaterlandes ist

mein früherer Angestellter

Borr

Frifz Weingartner
nunmehr im Lazarett Osnabrück infolge einer Krankheit
verschieden . Dem Verblichenen der sien durch langjährige
treue Pflichterfüllung auszeichnete werde ich ein gutes
Andenken bewahren.

Hermann Herzheimer.
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